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Brigitte Oettl  
 

Der nachhaltig-soziokulturelle Klimawandel.  

Die Obdachlosen der Lüfte zurück in der Obhut des Menschen.        
 

Teil 1     Der globale Überblick. 
 

Rudolf Reichert kreiert 1995 in Augsburg das „Augsburger Modell“ – sukzessive ziehen Kommunen 

deutschlandweit mit. Die Rekultivierung der Straßentaube beginnt.  Und damit die Resozialisierung 

der obdachlosen Haustaube im Verbund mit dem „eigenen Ich“,. 
 

Jeder kennt sie – diese großen, vermeintlich gut genährten grauen Vögel, denen man in jeder Stadt 

begegnet? Unermüdlich laufen sie einem panisch zwischen die Füße –  flattern penetrant auf 

Essenstische, drängen dreist in Läden oder sitzen stoisch überall herum.  

 

5000 v.Chr. macht der Mensch die am Meer ansässige Felsentaube Columba livia für sich nutzbar: 

Fleisch. Eier. Federn. Ihr Kot macht Felder erst fruchtbar. Domestiziert und herangezogen zu 

Columba livia forma domestica lebt sie in prächtigen Columbarien in archaischer Massentierhaltung. 

Verschleppt ins Landesinnere wird sie im Lauf von sieben Jahrtausenden sukzessive zum 

Erfolgsmodell.  
 

Das ehemals selbstbestimmte Wildtier, die stolze Felsentaube, ist durch die Domestikation nun 

angepasst-zahme Haustaube. Ihr Verhalten, ihr Gehirn, ja ihr gesamter Organismus passt sich an. Als 

notwendige Lebensenergie dient fortan Hartkörnerfutter. Ein Fluch.  
 

„Die findet doch g’nug!“, so tönt es überall. Wo und wann? Statt Getreide, Mais und Erbsen just 

Straßenmüll: Döner, Pommes, Kuchenkrümel …. Fast Food macht kraftlos, das Immunsystem siecht 

dahin. Brustbeine, spitz hervorstechend, degenerierte Muskeln verdeckt das Federkleid. Hunger – ein 

Dämon. Halbflügge Jungtiere kauern unversorgt in Häuserecken. Domestikation ist non-reversibel. 

Aus dem dürren Straßenhund im Ausland wird nie mehr der eigenständige Wolf. Hunde brauchen 

Menschen. Straßentauben auch. Denn Straßentauben sind und bleiben Haustiere. Obdachlose. Viele 

Städte haben endlich und Gott sei’s gedankt – das sichtbar-erbärmliche Elend endlich satt. 
 

Bei alledem - das „Straßentier der Städte“ besitzt eine glorreiche Vergangenheit. Überall auf der 

Welt: Attributtier der Liebesgöttin. Noahs Bote in der Arche. Opfertier im Tempel. Symbol des 

Heiligen Geistes. Bote von Mächtigen an Mächtige. In Burgen, Schlössern sowie im Kloster. Viele 

Jahrhunderte später auch Nutztier im Dorf. Und Kriegsheld! Mitgekarrt zu Tausenden an die 

vorderste Front rettet sie als „Bote der Lüfte“ Hunderten das Leben. Opfert nicht selten das eigene.  
 

Längst alles vergessen: Die Städte ausgebombt. Die „Retter der Lüfte“ heimatlos. Der Siegeszug des 

Haushuhns beginnt. Die „Haustaube“ wird nutzlos „in Freiheit entlassen“. Verelendet obdachlos im 

„Wirtschaftswunderland“.  
 

Allerhöchste Zeit, den mündigen Bürger aufzuklären: „Tauben?“ „Machen Dreck.“ „Sitzen auf 

meinem Dach.“ „Der Kot macht alles kaputt und sie übertragen Krankheiten.“ Obwohl die 

Wissenschaft längst beides als Ammenmärchen entlarvt hat. Und weiter: „Die gehören weg.“  

Die gehören weg. … Das Stadtklima? Welches Stadtklima? Ist doch paletti. … Alles paletti? Städte 

verweigern hungrigen Haustieren das Essen. … Na und?  … Die Verantwortung für Kinder und 

Jugendliche! … Mitgefühl. Hilfsbereitschaft. Empathie. Mitleid. Betroffensein. Fürsorge. 

Helfenwollen. … Barmherzigkeit. Was um des Himmels willen hat denn das mit den Tauben zu tun? 
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Schon gewusst? Jede innere Nachverdichtung zerstört auch den Lebensraum von Lebewesen: Beim 

Abriss alter Häuser werden Gelege von Haustieren zerstört, Küken auf die Straße gesetzt, neu 

gefundene  Ruheplätze sofort vergrämt.  Ausgleichsmaßnahmen? Keine. Die Streitkraft von Spießen 

und Netzen steigt sichtbar an. „Die Taube ist der Stadtfeind No. 1“, titelt eine Zeitschrift.  
 

Der Mensch ignoriert, dass ER Meere mit Plastik „verkotet“, Lebewesen gefährdet, den Erdball und 

die Aura soziokultureller Werte bedroht. Seine Bedürfnisse sind Nahrung, Obdach, Sicherheit, 

Geborgenheit, Wohlfühlen, innige Sozialkontakte und was noch mehr. Soll das tatsächlich für jedes 

andere Wesen dieselbe Gültigkeit haben? … Aber ja. Nachzulesen im Tierschutzgesetz, 

Strafgesetzbuch, und sogar im Grundgesetz.  

„Das Tauben-Problem ist nicht das größte unserer Zeit, aber es ist einfach zu lösen.  Man muss nicht  

tief in die Materie einsteigen, um zu erkennen, ob das hier Tierquälerei ist oder nicht!“ Zitat des SPD-

Vorsitzenden Ralf Hofmann aus Schweinfurt. (SW1. News. 2021) 
 

„Die Stadt muss dafür sorgen, dass die Tiere nicht leiden und nicht verhungern.“ Dieter Bäuerle. 

Leiter des Ordnungsamts in Herrenberg. (Artgerechtes Futter an der Peripherie. Gäubote. 2023.)  

 

Auch Rudolf Reichert aus Augsburg  hat schon dieses selbe Herz. Und handelt. Ganz klar: Die 

Straßentaube muss wieder heim in die Obhut des Menschen. Mit Kost, Logis und Freiflug, und 

Eiertausch gegen Imitate als Geburtenkontrolle. In  Zusammenarbeit mit der Stadt initiiert Rudolf 

Reichert Dachböden als Taubenschläge und setzt auf Flachdächer Holzhäuschen. Tauben verbringen 

darin 80 Prozent ihrer Zeit, samt ihren Hinterlassenschaften. Und  –  Tauben sind standorttreu, 

deshalb müssen Tauben“lofts“ an Hot spots. 
 

Dank Rudolf Reichert ist seit 1995 dieses „Augsburger Modell“ geboren. Besteht aus zwei 

Bausteinen: Neben den heimeligen Tauben“lofts“ (Modul 2) werden selbstverständlich die Noch-

obdachlosen-Tauben versorgt durch die „Suppenküche auf der Straße“ in Form von kontrolliert-

betreuten Futterplätzen (Modul 1). Das Modell macht Furore und nimmt sukzessive Fahrt auf. In den 

sozialen Medien kann man nachlesen, was sich da tut: Menschen aus allen Altersklassen, ethnischen 

Wurzeln, allen Berufsgruppen, vom Grundschüler bis zum Akademiker engagieren sich. Die Fürsorge 

für die Haustaube  erschafft tatsächlich soziokulturelle Begegnungen. Öffnet Grenzen. Ins Ausland, ja 

in andere Kontinente: "Einzeln sind wir ein Tropfen. Zusammen sind wir ein Ozean."  So beschreibt es  

Ryonusuke Satoro in der Facebook-Gruppe People for the Preservation of Pigeons. 
 

Voilà! Das „Augsburger Modell“. Historisch setzt es die HaustaubenHaltung fort. Die Haustaube 
erhält ihre Würde zurück – und damit de facto der Mensch. Sie ist kein Nutztier mehr im 
herkömmlichen Sinne, vielmehr ein Wesen mit soziokultureller Thematik. Sie lehrt Empathie. Sie 
lehrt Ethik: „Ethik ist ins Grenzenlose erweiterte Verantwortung gegen alles was lebt.“ (Albert 
Schweitzer). Wissenschaftlich nachgewiesen: Tierleid und psychische Gesundheit korrelieren. Der 
Mensch "macht" die Stadt. Niemand anders. Wo die Taube sich wohlfühlt – fühlt sich der Mensch 
wohl. Wo man die Taube mit Füßen tritt  …? … Realisieren die Verantwortlichen das? 
  

Fakt ist: Die Haustaube ist atmendes Wesen und Mitbewohner. Wissenschaftlich bezeugt überaus 
intelligent. Hat ihre Affinität zum Menschen. Wird sie integriert, erlebt sie der Mensch als 
wohltuenden Kommunikationspartner. Das Stadtklima steigt: „Tauben sind kein Problem, wenn sie 
betreut werden. Sie hauchen jeder Stadt Seele ein. Die Idylle von badenden, satten Tauben am 
Neckarufer: Übermütig-flügelschlagendes Köpfchen-ins-Wasser-Tauchen … hingebungsvoll-vertiefte 
penible Gefiederpflege … Halskrause-leicht-schüttelnd-Kopf-einziehend-augenplinkerndes-Wegdösen 
… malerisch ins Gras getupft. Wohlsein dem Betrachter. Alles gut.“  (Brigitte Oettl. In: Straßentauben 
haben Rechte. Menschen haben Pflichten. 2022.) 
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Brigitte Oettl. Brigitte_Oettl@gmx.de 

Ehrenamtlich bei StraßenTAUBE und StadtLEBEN e.V. 

Zertifiziert für Tauben vom BNA  Bundesverband für fachgerechten Natur-, Tier- und Artenschutz e.V. 

 

Jahrgang 1951. Studium Lehramt Mathematik. Chemie. Pädagogik. Psychologie. Je 6 Semester Spiel- 

und Theaterpädagogik, sowie Medienpädagogik (Pädagogische Hochschule Ludwigsburg). Zertifiziert 

für Tauben vom BNA Bundesverband für fachgerechten Natur-, Tier- und Artenschutz e.V.   

2 Kinder, 1 Enkelsohn. Aktive Christin. 

Ehrenamtliches Engagement: Religionsunterricht. Seit ca. 2018 bei StraßenTAUBE und StadtLEBEN 

e.V. Aufklärung; Pressearbeit; Organisation + Betreuung von 3 Kontrollierten Futterplätzen in 

Herrenberg; Mithilfe "wo's klemmt".  

Hobbies: Modern Ken Jitsu Karate. BackpackWandern. Latino Line Dance. Bibliodrama. Bibliolog. Jeux 

dramatiques. Biblische TheaterSzenen schreiben. Abhandlungen über TheaterDidaktik im 

Deutschunterricht.   

LebensMotto: "Ehrfurcht vor dem Leben." (Albert Schweitzer) 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Bildergalerie: ungeordnet.  

mailto:Brigitte_Oettl@gmx.de
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Foto und Text mir überlassen: Andrea Glade. Vor dem Verhungern gerettete Taubenkinder. 

„Obdachlose Haustiere. Nichtsahnend was die Welt für sie bereit hält und voller Hoffnung, dass 

nichts Schlimmes passiert. Wenn sie wüssten, wie man mit Stadttauben umgeht, würden sie das Nest 

niemals verlassen.“  
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Seit Jahrzehnten keinerlei Änderung: 

 

 

Ganz wichtiger Film von Dr. Mark Benecke: Weimar. Keine Tauben am Hauptbahnhof in Weimar 

und keine Vergrämungen. Dank einer Betreuten Futterstelle dort. Und Taubenlofts in der Stadt. 

https://www.youtube.com/watch?feature=shared&v=3jAHcAs0lHw 

https://www.youtube.com/watch?feature=shared&v=3jAHcAs0lHw
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DU Mensch 
 

Drum verstehe doch, weshalb die Stadttaube nicht auf Bäumen weilt, weil ihre Urwurzeln in den 
Felsentauben [-> Columba livia], liegen, weil Felsenvorsprünge und Höhlen ihre Brutstätten waren 
und Stein ihr Element ist, wie die Luft zum Fliegen. 

  

Drum verstehe doch, dass der Mensch sie zu sich holte, um sich an ihnen zu erfreuen, ihre Eier und 
ihr Fleisch zu essen oder aber ihre Intelligenz, einen festen Standort wiederzufinden, nutzte. 
 

Und nun, MENSCH, schau' Dir an, was daraus geworden ist. Ein Tier, das verzweifelt nach seinem 
Lebensplatz sucht, in den Bauwerken alter und neuer Zeit. Nicht ahnend, dass genau das verfolgt, 
bekämpft und beseitigt wird.  
 

Verstehe endlich, Du Mensch, dass jede Aktion immer eine Reaktion zur Folge hat. Etwas zu 
erschaffen, zu nutzen und dann sich selbst zu überlassen, kann der Weg nicht sein. 
Diese HausTiere brauchen endlich wieder IHRE Zuhause.  
 

Orte, die ihren Bedürfnissen entsprechen.  
 

Sie brauchen eine Entschädigung für das, was Generationen vor uns ihnen angetan haben und viele 
bis heute immer noch tun.        
 

Das Foto zeigt eindrücklich, was sie brauchen. Eine kleine Nische zum Leben mit Artgenossen.        
Was ist so schwer daran, derartiges flächendeckend  nur für sie zu bauen? 

 

Sie hätten wieder ein Zuhause und die Menschen ihre Bauwerke zurück, die längst hilflos in 
Vergrämungen untergehen  ...                                        
 

Foto + Text: Graue Flügel Tierschutzprojekt e. V. Zur Aufklärung erhalten. 
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½ƛǘŀǘŜΥ  ҔҔ 5ƛŜ ŦƛƴŘŜǘ ŘƻŎƘ ƎΩƴǳƎΦ ғғ     ҔҔ 9ƛƴ ǸōŜǊōƻǊŘŜƴŘŜǎ bŀƘǊǳƴƎǎŀƴƎŜōƻǘΦ ғғ 
 

Foto: Gandolfs Taubenfreunde, Hamburg. Zur Aufklärung erhalten. 

https://www.facebook.com/GandolfsTaubenfreundeHamburg/ 

 

 

 

https://www.facebook.com/GandolfsTaubenfreundeHamburg/
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Foto und Text: Graue Flügel Tierschutzprojekt e. V. Berlin                                    Du bist egal.   
Es ist eine symbolische Momentaufnahme. Heute früh in Berlin, weil diese Taube gemeldet wurde. Mich 

schockiert der Einheitsschritt, diese geordnete Reihe an einem kauernden Tier vorbei zu gehen.  Ich erwarte 

keine Liebe zu diesen Tieren, kein Verständnis für das, was ich neben vielen anderen Facetten auch noch bin, 

aber was muss passieren, damit Ignoranz und Blindheit der Menschen enden? Worin liegt die Schuld, als 

Taube in diese Welt zu kommen? Ich begreife es nicht und kann diese Eiseskälte einfach nicht ertragen. 

https://www.facebook.com/Graue.Fluegel.Tierschutzprojekt.eV/?locale=de_DE 

https://www.facebook.com/Graue.Fluegel.Tierschutzprojekt.eV/?locale=de_DE
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Hinterhof Calw. 1920. Archivbild. 
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Was für Wildtauben als Waldbewohner gilt, gilt für Straßentauben noch lange nicht. Und so dezimiert ein 

Fütterungsverbot zwar Stadttaubenpopulationen, jedoch nicht, weil die Tauben abwandern, sondern weil sie 

an den Folgen des Hungers zugrunde gehen. 

Die Stadttaubenprojekte verfolgen einen anderen Weg, der in der Tat auch von immer mehr Städten 

unterstützt wird. Dieser Weg sind betreute Taubenhäuser. Dort werden Tauben angesiedelt und mit 

artgerechtem Futter gefüttert, damit sie gesund bleiben. Die Populationskontrolle findet durch Austausch der 

Eier in den Nestern durch Dummies statt. Natürlich ist das aufwendig und auf den ersten Blick auch teurer als 

das Aushungern. Aber gleichzeitig auch die einzig ethische Lösung dieses menschengemachten „Problems“. Die 

Tiere verbringen viel Zeit im betreuten Schlag, werden und bleiben gesund, der Kot fällt vor Ort an und 

reduziert städtische Reinigungskosten.  

Macht euch stark für ein tierleidfreies Miteinander und unterstützt uns dabei, gemeinsam mit den Städten 

Taubenhäuser einzurichten! <<                     

                                                                              Plakat + Text: Dr. Dipl.Ing. Konstantin Kallergis [Flugzeugbau]  

>> Viele Menschen empfinden Stadttauben-

populationen als störend. Ihnen eilt, niemand 

weiß seit wann, der Ruf voraus, ein sogenannter 

„Schädling“ zu sein. Die Zersetzung von 

Bausubstanz etwa wird ihrem Kot zuge-

schrieben, so, als gäbe es keine anthropogene 

Umweltzerstörung, und was die Übertragung 

von Krankheiten angeht, herrschen häufig 

geradezu mittelalterliche Vorstellungen, wenn 

es um den Friedensvogel a.D. geht.  

Immerhin setzt sich die Erkenntnis durch, dass 

die Stadttaube der Nachfahre eines ehemaligen 

Haustieres ist, der in der Wildnis nicht 

zurechtkommt, sondern auf die Nähe des 

Menschen angewiesen ist, um zu überleben.  

Der heutige Mensch hinterlässt ihnen jedoch 

nicht, wie zuvor über die Jahrtausende Körner 

als Futter, sondern seinen Abfall. Davon leben 

sie, die Straßentauben, mehr schlecht als recht. 

Voller Hunger, ohne ihre Kinder auch nur 

halbwegs ausreichend ernähren zu können, und 

mit Durchfall durch die Fehlernährung. 

Das Elend der Straßentauben lässt sich nicht 

verbergen. Tauben-Streetworker und Behörden 

wollen beide Abhilfe schaffen. In vielen Städten 

arbeiten sie Hand in Hand, in anderen Faust auf 

Faust.      

Der schnelle Ansatz ist, die Tauben einfach 

hungern zu lassen. Füttern ist verboten. In der 

Theorie sollen die Tauben dadurch dezimiert 

und gezwungen werden, ihren Lebensraum in 

ländliche Regionen zu verlagern. Doch diese 

sind für die standorttreuen Tiere in unerreich-

barer Ferne und haben nichts mit ihrem 

ursprünglichen Habitat gemein. 
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Taubenhäuser im Iran. Fotos zur Aufklärung erhalten. 

viaje turístico y seguro en iran-visit DIY | Palomares de Esfahan (irancultura.it) 

 
 

Die Rechte für Aufklärung hatte ich damals für die Bewerbung bei UNESCO erhalten - ……….  

https://es.irancultura.it/turismo/atracciones/atracciones-esfahan/paloma-de-esfahan/
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Fotos im Internet: Kolumbarium Iran. Auch Griechenland hat klasse Taubenhäuser … 

https://www.google.com/search?q=Taubenh%C3%A4user+Iran&tbm=isch&ved=2ahUKEwjllL2BzcKB

AxW0i_0HHaWpBk8Q2-

cCegQIABAA&oq=Taubenh%C3%A4user+Iran&gs_lcp=CgNpbWcQAzoHCAAQGBCABFDSEVj3FWC6G2

gAcAB4AIABQogBpAKSAQE1mAEAoAEBqgELZ3dzLXdpei1pbWfAAQE&sclient=img&ei=wtQPZeWrCLS

X9u8PpdOa-AQ&bih=678&biw=1408&client=firefox-b-d 

 

 

Email-Wechsel wegen dem Gebrauch der Fotos: 

https://www.google.com/search?q=Taubenh%C3%A4user+Iran&tbm=isch&ved=2ahUKEwjllL2BzcKBAxW0i_0HHaWpBk8Q2-cCegQIABAA&oq=Taubenh%C3%A4user+Iran&gs_lcp=CgNpbWcQAzoHCAAQGBCABFDSEVj3FWC6G2gAcAB4AIABQogBpAKSAQE1mAEAoAEBqgELZ3dzLXdpei1pbWfAAQE&sclient=img&ei=wtQPZeWrCLSX9u8PpdOa-AQ&bih=678&biw=1408&client=firefox-b-d
https://www.google.com/search?q=Taubenh%C3%A4user+Iran&tbm=isch&ved=2ahUKEwjllL2BzcKBAxW0i_0HHaWpBk8Q2-cCegQIABAA&oq=Taubenh%C3%A4user+Iran&gs_lcp=CgNpbWcQAzoHCAAQGBCABFDSEVj3FWC6G2gAcAB4AIABQogBpAKSAQE1mAEAoAEBqgELZ3dzLXdpei1pbWfAAQE&sclient=img&ei=wtQPZeWrCLSX9u8PpdOa-AQ&bih=678&biw=1408&client=firefox-b-d
https://www.google.com/search?q=Taubenh%C3%A4user+Iran&tbm=isch&ved=2ahUKEwjllL2BzcKBAxW0i_0HHaWpBk8Q2-cCegQIABAA&oq=Taubenh%C3%A4user+Iran&gs_lcp=CgNpbWcQAzoHCAAQGBCABFDSEVj3FWC6G2gAcAB4AIABQogBpAKSAQE1mAEAoAEBqgELZ3dzLXdpei1pbWfAAQE&sclient=img&ei=wtQPZeWrCLSX9u8PpdOa-AQ&bih=678&biw=1408&client=firefox-b-d
https://www.google.com/search?q=Taubenh%C3%A4user+Iran&tbm=isch&ved=2ahUKEwjllL2BzcKBAxW0i_0HHaWpBk8Q2-cCegQIABAA&oq=Taubenh%C3%A4user+Iran&gs_lcp=CgNpbWcQAzoHCAAQGBCABFDSEVj3FWC6G2gAcAB4AIABQogBpAKSAQE1mAEAoAEBqgELZ3dzLXdpei1pbWfAAQE&sclient=img&ei=wtQPZeWrCLSX9u8PpdOa-AQ&bih=678&biw=1408&client=firefox-b-d
https://www.google.com/search?q=Taubenh%C3%A4user+Iran&tbm=isch&ved=2ahUKEwjllL2BzcKBAxW0i_0HHaWpBk8Q2-cCegQIABAA&oq=Taubenh%C3%A4user+Iran&gs_lcp=CgNpbWcQAzoHCAAQGBCABFDSEVj3FWC6G2gAcAB4AIABQogBpAKSAQE1mAEAoAEBqgELZ3dzLXdpei1pbWfAAQE&sclient=img&ei=wtQPZeWrCLSX9u8PpdOa-AQ&bih=678&biw=1408&client=firefox-b-d
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„Gäubote“ 
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Die Felsentaube Columba livia in Irland (Insels). Foto: Katina Leon. Foto zur Aufklärung 

erhalten. 
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Foto: Graue Flügel Tierschutzprojekt e.V. Zur Aufklärung erhalten. 

Gut genährt? Das Federkleid verdeckt alles. 
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IΦ ²ƛŜǎƴŜǊΥ αIst das Verhungernlassen von Wild Ƴƛǘ ŘŜƳ ¢ƛŜǊǎŎƘǳǘȊƎŜǎŜǘȊ ǾŜǊŜƛƴōŀǊΚά  
 

Der Text und die Tatsachen treffen auf alle Wirbeltiere zu (stellenweise sogar auf die Wirbellosen).   

α¢ǀǘŜƴ ŘǳǊŎƘ ¦ƴǘŜǊƭŀǎǎŜƴά ǳƴŘ  ŘƛŜ ƪƻƳǇƭŜǘǘŜ .ŜǎŎƘǊŜƛōǳƴƎ ŘŜǎ tǊƻȊŜǎǎŜǎ Ǿƻƴ IǳƴƎŜǊƴ ǳƴŘ 

Verhungern  betrifft also auch die Straßentaube Columba  livia forma domestica. /oettl  

[Auszug] 

>> Die Grundbedingung für die Unterhaltung aller Lebensvorgänge im Organismus ist die Zufuhr von 

Nahrung. Diese ist eng gekoppelt mit einem der wichtigsten Selbsterhaltungstriebe, dem Trieb zur 

Nahrungsaufnahme, der im Durst- und Hungergefühl zum Ausdruck kommt. Unter dem Begriff 

„Hungerempfindung" oder „Hungergefühl" versteht die Physiologie ein subjektives Gemeingefühl, 

das bei Nahrungsmangel durch das mehr oder weniger bewußte spürbare oder quälende Verlangen 

nach Nahrung hervorgerufen wird. Das Hungergefühl ist somit wie das Sättigungsgefühl wesentlicher 

Bestandteil komplizierter Regulationsmechanismen im Organismus, die der Deckung des 

notwendigen Energiebedarfs durch ausreichende Nahrungszufuhr bei normalem Körpergewicht 

dienen. Abgesehen von diesem „Kalorienhunger" kennt man ferner Hungergefühle nach 

unentbehrlichen Nahrungsbestandteilen, die im sogenannten „Salzhunger" oder „Vitaminhunger" 

zutage treten. Das subjektive Hungergefühl ist eng mit dem objektiven, d. h. physiologischen 

Hungerzustand des Körpers bei Nahrungsmangel bzw. Unterernährung verbunden. Die Auslösung 

des Hungergefühls ist durch rhythmische Kontraktionen des leeren Magens und leerer 

Darmabschnitte mitbedingt. Diese sogenannten Hungerkontraktionen, die in wechselnder Intensität 

periodisch wiederkehren, konnten bei vielen Tieren, u. a. auch bei Wirbellosen, nachgewiesen 

werden. Ferner spielen bei der Auslösung der Hungerempfindung Faktoren wie der Osmotische 

Druck des Nahrungsbreies, der Dehnungszustand des Magens, die Innervation des Magen-

Darmtraktes sowie psychische Faktoren eine Rolle.  

Das eigentliche Appetit- und Sättigungszentrum ist aber im lateralen bzw. ventromedianen 

Hypothalamus lokalisiert und wird auf humoralem und neuralem Wege über den Füllungszustand des 

Magens sowie den Ernährungszustand des Körpergewebes informiert. Beim Versuchstier löst die 

Reizung des Appetitzentrums Freßverhalten, seine Zerstörung tödliche Appetitlosigkeit aus, während 

die Reizung des Sättigungszentrums die Nahrungs-aufnahme stoppt, seine Zerstörung hingegen 

gesteigerte Nahrungsaufnahme bis zur Fettsucht hervorruft. Sehr wahrscheinlich wird das vermutlich 

ständig aktive Appetitzentrum erst nach der Nahrungsaufnahme durch das Sättigungszentrum 

gehemmt. Das Sättigungszentrum wird auf humoralem Weg durch den Blutzucker stimuliert, jedoch 

von der örtlichen Glucoseverwertung (Glukostatzellen) reguliert. Ferner existiert eine sogenannte 

Thermostatentheorie, derzufolge spezielle Zellen im Hypothalamus bei Abkühlung des Körpers eine 

Steigerung der Nahrungsaufnahme veranlassen.   

Wird dem Organismus nun über eine längere Zeit die adäquate Nahrung teilweise oder vollständig 

entzogen, so greift er zuerst auf die körpereigenen Glykogenreserven zurück, die aber mit ca. 1 

Prozent des Körpergewichtes beim Säuger rasch verbraucht sind. Im weiteren Hungerzustand wird 

das Depotfett abgebaut, wobei dieses Stadium von den vorhandenen Fettreserven abhängig ist. Sind 

auch sie zu einem erheblichen Prozentsatz aufgebraucht, wird schließlich das körpereigene Eiweiß 

zur Verbrennung herangezogen. Dabei werden die lebenswichtigen Organe bis zum letzten 

Augenblick geschont. Während das Körperfett um 97 Prozent, die Muskelmasse um 30 Prozent, die 

Drüsen um 17 Prozent (Pankresa) [Pankreas?] bis 54 Prozent (Leber) an Gewicht abnehmen, verlieren 

Herz und ZNS höchstens 3 Prozent ihrer Substanz.  
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Schließlich kommt es in der Endphase zum Hungertod, [fett vom Autor] der ursächlich auf einem 

Mangel an Energiematerial für die Lebensprozesse beruht. Eine ausreichende Wärmeproduktion ist 

nicht mehr möglich, Körpertemperatur, Puls und Atemfrequenz sinken, und bei allgemeiner 

Schwächung der Muskulatur versagen die Verdauungsdrüsen sowie Herz- und Atmungsmuskulatur, 

obwohl noch keineswegs sämtliche Reserven aufgebraucht sind. Wie lange ein Tier Hunger ohne 

bleibende Schäden auszuhalten vermag, hängt vom Alter, dem Ernährungszustand, der körperlichen 

Belastung und dem tierartlichen Energiebedarf ab. Für Pferde und Rinder werden 8 Tage, für den 

Hund 60 Tage und für die Katze 18 Tage angegeben.* Beim Hund tritt der Hungertod erst nach 98 bis 

117 Tagen ein.  

Wenn wir uns die in diesem kurzen Überblick genannten physiologischen Daten vor Augen halten 

und sie hinsichtlich unserer Fragestellung zusammenfassen, so dürfen wir folgende Schlüsse ziehen: 
 

 

1. Das untrennbar mit dem Selbsterhaltungstrieb verbundene Hungergefühl zwingt das Tier zur 

Nahrungsaufnahme. 
 

2. Unzureichende Ernährung bzw. Nahrungsmangel ruft ein spürbares bis quälendes Verlangen nach 

Befriedigung des Triebes hervor. 
 

3. In der Phase längerwährenden Hungers kann dieses Verlangen so vordringlich qualvoll werden, 

daß Wildtiere die ihnen angeborene Scheu vor dem Menschen verlieren und aus Hunger seine Nähe 

aufsuchen. Derartige Wesensveränderungen kennen wir beim Wild eigentlich nur noch in 

bestimmten Stadien der Tollwut. 
 

4. Da lebenswichtige Zentren und vor allen das ZNS erst in der Endphase des Verhungerns betroffen 

werden, in der eine Rettung nicht mehr möglich ist, muß das Tier zumindest einen Großteil der 

Hungerphase bei vollwachem Sensorium empfinden. 
 

Mit anderen Worten: Das Tier leidet unter dem Hungerzustand. Die als „friedlich eingeschlafen“ 

aufgefundenen Tiere  sind nur mehr das Resultat eines mehr oder weniger lang dauernden, 

qualvollen Prozesses, der in der Endphase der Erschöpfung und Entkräftung einen friedlichen Tod 

vortäuscht. 

Der § 1 des Tierschutzgesetzes vom 24. Juli 1972 besagt, daß niemand einem Tier ohne vernünftigen 

Grund Schmerzen, Leiden oder Schäden  zufügen darf  

[…] << 

Quelle: H. Wiesner: „Ist das Verhungernlassen von Wild mit dem Tierschutzgesetz vereinbar?“ In:  

DJV Mitteilungen, „Jagd in Bayern", 6/76  [S. 76-78]. [ehemalige Anschrift des Verfassers: Dr. H. 

Wiesner, Tierpark Hellabrunn, 8000 München]   https://epub.ub.uni-muenchen.de/8026/1/8026.pdf  

Zur Person von Henning Wiesner:  https://azws.de/de/akademie/vorstand/prof-dr-henning-wiesner  

 

https://epub.ub.uni-muenchen.de/8026/1/8026.pdf
https://azws.de/de/akademie/vorstand/prof-dr-henning-wiesner
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Foto: Claudia Simon. Frei. 
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[Der Ver-Hunger-Prozess]: „Der Körper muss bei Nahrungsentzug die notwendige Energie zum Erhalt 

wichtiger Körperfunktionen aus seinen Energiespeichern gewinnen. Zur Deckung des Energiebedarfs 

wird auf die Energievorräte in Form von Kohlenhydraten, Proteinen und Fetten zurückgegriffen. 

Durch den Proteinverlust kommt es zu Beeinträchtigungen der Immunabwehr und zu Infektionen, 

sowie zum Abbau der Herzmuskelmasse und nach und nach zum Erliegen überlebensnotwendiger 

Stoffwechselvorgänge. Über diese Zeit werden vermehrt Stresshormone ausgeschüttet und sobald 

die Kompensationsmechanismen zur Kohlenhydratversorgung des Gehirns erschöpft sind, treten 

Angstzustände und Bewusstseinsbeeinträchtigungen ein. Dies alles ist ein langsamer quälender 

Prozess. Erst wenn ein Drittel bis die Hälfte der körpereigenen Proteine aufgebraucht ist, tritt 

schließlich der Tod ein.“ Sandrina König, Rechtsassessorin, Tierärztin. „Fütterung von Tauben in Ihrer 

Stadt“. In: Schreiben von PETA an Emsdetten. 2021. 
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Villa Kunterbunt. Alle helfen mit.  
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Quelle und Flyer zum Herunterladen: Dr. med. Henrich Foundation 
https://www.dr-med-henrich.foundation/de/infothek/menschenrechte/aerzte-fuer-tiere-tierleid-und-

psychische-gesundheit-1/ 

 

 

 

http://download.tiere-brauchen-schutz.de/Tierleid_und_psychische_Gesundheit_Flyer.pdf 

https://www.dr-med-henrich.foundation/de/infothek/menschenrechte/aerzte-fuer-tiere-tierleid-und-psychische-gesundheit-1/
https://www.dr-med-henrich.foundation/de/infothek/menschenrechte/aerzte-fuer-tiere-tierleid-und-psychische-gesundheit-1/
http://download.tiere-brauchen-schutz.de/Tierleid_und_psychische_Gesundheit_Flyer.pdf
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α!ǳŦ CǳǘǘŜǊǎǳŎƘŜ ƴŀŎƘ AbfallrestenάΦ Hungernde  Tauben bei NachtStuttgart. Foto: Britta Leins.  

Fotos dürfen zur Aufklärung verwendet werden. 

 

 


